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180el CcCNılles Für observante Kloster-Neugründungen gılt aut Honemann,
dass S1e ‚„„Tast ausnahmslos UTC dıe Inıtı1atıve VON Landesherren entstehen. wäh-
rend dıe zuständıgen 1SCNOTEe allenfalls unterstützend ZUL NSeıte stehen Hn Städ-

1er 11UT ausnahmswelse eıne spielen“ (S F17) Dieser Befund Sagl 1e1
aus ber den Charakter des vorreformatorıischen landesherrl  en Kırchenreg1-

und bletet mancherle1 nregung vertiefender Analyse der sozl1o-rel1g1Ö6-
SCI1 ustande 1m ausgehenden Miıttelalter

Eın Postscriptum Se1 rlaubt Diese Buchbesprechung sollte eigentliıch VC)

lang] ährıgen Miıt-Herausgeber uUÜNSsSeETIES Jahrbuchs Dietrich Kurze als Spezılalısten
für das spätmıiıttelalterliıche Kırchenwesen erstellt werden. Devor 1mM rühjahr
2016 schwer erkrankte und Mıtte Jun1ı verstarb. Nur gul eın halbes Jahr spater
tolgte ıhm der Herausgeber des jer gewürdıgten Bandes, Volker Honemann. DIe
Nachricht seINeEs frühen es 1mM Januar 2017 War für alle. dıe ıhn kannten, eın
schmerzlıcher., bestürzender Einschnıitt. Mıt dem vorgelegten Opus INASNUM hat
GT sıch selbst CIn bleibendes Denkmal geSeELZL.

Berlın, Wıilhelm Ernst Winterhager

Berliner un2s sıngen seıt 550) Jahren Vvon den fünf Singeknaben In der „„Dhum-
kerke‘“ ZUFTL Staats- und Domchor Berlin Hrsg. VoNn Kaı-Uwe Ir
und Dietmar Schenk, Ortus Musıkverlag, Berlın 2015 174 Seıten, zahlreiche AB-
bıldungen.
Das vorliegende 174 Seıliten starke Buch wirft In acht Aufsätzen und einem Inter-
VIEW SaNz unterschiedliche Schlaglichter auf dıie Geschichte des Staats- und
Domchors Berlın Anlass der Veröffentlichung ist en ubD1L23um VO

prı 1465 datıert dıe Urkunde Z Errichtung des Kanonıikerstifts der
Schlosskapelle St Erasmus Berlın HTrcC Kurfürst Friedrich I1 Johannes
Helmrath und /Zhen1ia Liıchten zeigen in iıhrem Aufsatz Die Anfänge der Chormu-
Ik Residenzstift Berli Die FKUNden Von 1465 Un 1469 cde h1sto-
tschen Kontexte auf. /usammen nıt dem eroTIInenden Aufsatz VON ngeborg
Allıhn, e den Weg Von den singenden Knaben In der „Dhumkerke“ ZUT Hof-
kapelle, —s nachzeıchnet, erg1bt sıch eın Larbıges Bıld der Anforderun-
SCH dıe horknaben Dom und VON deren Lebensumständen. UunaCcCAs

( dıe zahireichen lıturg1schen ufgaben, dıie den uftfbau der AUs hor-
knaben. Sängern und Instrumentalısten bestehenden Hofkapelle Steuerten Um
600 SC sıch allmählich dıe repräsentatıve weltliche Instrumentalmusık ıIn den
Vordergrund. DIe Konversion des Kurfürsten Johann S1281smund AB reformiler-
ten Bekenntnis 1613 veränderte och einmal dıie ufgaben für dıe Hofkapelle, dıe
sıch Jetzt dem Singen der Psalmen zuwandte.

DIie Geschichte des SIJE: begıinnt 1mM Jahrhundert mıt der Gründung des
Königlichen HoTfT- und Domchors, als deren Datum eiıne Te VONn Friedrich
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Wılhelm VOoO Q März 1843 gılt olfgang Dıinglinger schıldert In seiınem
Beıtrag462  Rezensionen  Wilhelm IV. vom 21. März 1843 gilt. Wolfgang Dinglinger schildert in seinem  Beitrag „... den bisherigen Gesangchor von heute an sich auflösen lassen“.  Chöre am Berliner Dom vor der Gründung des Königlichen Hof- und Domchors  die langjährigen Bemühungen um die Reorganisation des Chorgesangs am Dom,  die eng mit der liturgischen Neuordnung unter Friedrich Wilhelm III. verbunden  sind. Verwirklicht wurde diese zuerst an den Garnisonkirchen und daher wurden  nun Militärsänger und Zöglinge des Militärwaisenhauses zum Singen herange-  zogen. Als Vorbild galt der Kaiserliche Hof-Kirchenchor in St. Petersburg. Die  Verhältnisse in Berlin verschlechterten sich indes, so dass der bestehende Chor  schließlich aufgelöst und unter der Leitung von Felix Mendelssohn-Bartholdy  1843 ein neuer Anfang gemacht wurde. Die Entwicklung des nun auf eine feste  organisatorische Basis gestellten Chors lässt sich gut an seinem Repertoire ab-  lesen, das wiederum eng mit den musikalischen Prägungen der jeweiligen Chor-  leiter verbunden ist. Dies stellt Klaus Rettinghaus in seinem Beitrag Zum Reper-  toire des Berliner Domchors im 19. und 20. Jahrhundert dar. Als Quellen dienen  ihm dabei die Buchführung über das Notenmaterial des Chors, Programmzettel  von Konzerten, Pressemitteilungen und für die Jahre 1843-1845 Aufzeichnungen  über die Gottesdienste. Der Chor hatte einerseits gottesdienstliche Aufgaben im  Dom wahrzunehmen und andererseits Pflichten bei Hofgottesdiensten zu erfüllen  und gewann sein Profil darüber hinaus immer stärker auch als Konzertchor. Dabei  war er überaus erfolgreich und galt in der Jahrhundertmitte als stilbildend für  Kirchenchöre in ganz Deutschland.  Dietmar Schenk skizziert in seinem Beitrag Chor ohne Kaiser. Der Staats- und  Domchor in der Weimarer Republik den zwar schwierigen, aber letztlich geglück-  ten Übergang des Chors in die Strukturen der Staatlichen akademischen Hoch-  schule für Musik in Berlin. 1923 wurde der ehemalige Hof- und Domchor unter  der Bezeichnung Staats- und Domchor der Hochschule angegliedert — ein Schritt,  der bereits 1875 diskutiert worden ist. Damit ist sein Fortbestehen finanziell und  organisatorisch gesichert. Aus dem Hofchor ist nun ein Staatschor geworden, der  seine Arbeit im Wesentlichen kontinuierlich weiterführen konnte. An der konzep-  tionellen Ausrichtung des Chors änderte sich nichts, denn die Leitung hatte nach  wie vor Hugo Rüdel inne, der schon zur Kaiserzeit damit beauftragt wurde und  erst 1933 in den Ruhestand ging. Die folgende Periode zeichnet Patrick Holschuh  nach: „... daß wir doch hoffentlich bald wieder zu offiziellen Feiern herangeholt  werden“. Die Zeit des Nationalsozialismus. Sie beginnt mit der Mitwirkung des  Chors beim „Tag von Potsdam“‘, wobei ihm die Rolle zufällt, Tradition und Ver-  lässlichkeit unter dem neuen Regime wirkungsvoll zu unterstreichen. Der neue  Leiter des Chors Alfred Sittard verweigerte die Eingliederung des Chors in die  HJ, was eine Nichtanerkennung der Probenarbeit zur Folge hatte und zu großen  Schwierigkeiten führte. Er versuchte, Zugeständnisse beim Repertoire zu ma-  chen, indem nun die bei den Nazis beliebten Volkslieder einstudiert wurden. Dies  führte jedoch nicht zu der erhofften Erleichterung. Nachfolger Sittards wurde im  Frühjahr 1942 Hugo Distler, was sofort zu einer Zunahme von Anmeldungen im  Knabenchor führte. Distler war bereit, Zugeständnisse in der Frage der HJ zu  machen, um die Chorarbeit weiterführen zu können. Als Vertreter der kirchen-den bisherigen Gesangchor Von heute sıch auflösen lassen‘“.
OVe Berliner Dom VOr der ründung des Königlichen Hof- Un Domchors
die langJährıgen emühungen die Reorganıisatıon des Chorgesangs Dom,
dıie CN mıt der lıturg1schen Neuordnung Friedrich Wılhelm IT verbunden
SInd. Verwirklıicht wurde cMese Zuerst den Garniısonkıirchen und er wurden
11U1 Mılıtärsänger und Ööglınge des Mılıtärwaisenhauses ZU Sıngen herange-

Als Vorbild galt der Kaıiserliche Hof-Kırchenchor In St Petersburg. DIe
VerhältnIiss: in Berlın verschlechterten sıch indes, ass der bestehende Chor
SCAHAHNEBIIC aufgelöst und der Leıtung VON einx Mendelssohn-Bartholdy
1543 eın Anfang gemacht wurde. DIie Entwicklung des 1Un auf eiıne feste
organısatorische Basıs gestellten OTrS lässt sıch gul selInem kepertoıire ab-
lesen, das wliıederum CN mıt den musıkalıschen Prägungen der jeweılıgen Chor-
le1ıter verbunden ist DIies stellt aus Rettinghaus In seinem Beıtrag /Z/um eper:
toıre des Berliner Domchors Im und Jahrhundert dar. Als Quellen d1enen
ı1hm e1 dıie Buchführung ber das Notenmaterı1al des OIS, Programmzettel
VOI Konzerten, Pressemitteilungen und für dıe TEA45 Aufzeichnungen
über dıe Gottesdienste. Der C'hor hatte elnerseıts gottesdienstliche ufgaben 1m
IDom wahrzunehmen und andererse1ts I1chten be1 Hofgottesdiensten erTullen
und SCWAaANN se1n TO darüber hiınaus immer stärker auch als Konzertchor. e1
WAar überaus erfolgreich und galt In der Jahrhundertmitte als ST 1DIIden: für
Kırchenchöre In Sanz Deutschlan

Dıiıetmar Schenk skIiz7ziert In seinem Beıtrag hor ohne Kaılser. Der StTAAdESs und
Domchor In der Weıiımarer Republik den ZWAaTr schwier1ıgen, aber letztlıch geglück-
ten Übergang des OFrSs In cdıe Strukturen der Staatlıchen akademıschen och-
schule für us1ı In Berlın 1923 wurde der ehemalıge Hof- und Domchor
der Bezeıchnung Staats- und Domchor der Hochschule angeglıedert eın ScHrit
der bereı1ıts 8/5 diskutlert worden ist. Damıt 1st se1n Fo  esteNnen finanzıell und
organısatorısch gesichert. Aus dem Hofchor 1st 1U CIn Staatschor geworden, der
seline Arbeıt 1m Wesentlichen kontinulerlich weıterführen konnte. An der konzep-
tionellen Ausrichtung des OTrS anderte sıch nıchts, enn dıe Leıtung hatte nach
WI1Ie VOT Hugo inne, der schon ZUT Kaıiserzeıt damıt beauftragt wurde und
erst 1933 In den Ruhestand ging Die olgende Periode zeichnet Patrıck Holschuh
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werden A Die Zeit des Nationalsozialismus. S1e begıinnt mıt der Mıtwırkung des
OFrS eim „JTag VON Potsdam‘, wobel ıhm cdıe ufällt, Iradıtıon und Ver-
lässlıchkeit dem kegıme wırkungsvoll unterstreichen. Der euc
Leıter des OFrS Alfred Sıttard verwe1gerte dıe Eiıngliıederung des OTrS in dıe
HJ, Was eine Nıchtanerkennung der Probenarbe1 ZUT olge hatte und großen
Schwierigkeiten führte HKr versuchte., /ugeständnısse e1ım Reperto1ire INa-

Cehen.: indem 1UN dıie be1l den Nazıs behebten Volkslıeder einstudiert wurden. DIies
führte jedoch nıcht der erhofften Erleichterung. Nachfolger Sıttards wurde 1mM
rühjahr 1942 Hugo Dıstler. Was sofort elner /Zunahme VON Anmeldungen 1mM
nabenchor führte Dıstler War bereıt. Z/ugeständnıisse In der rage der HJ
machen. dıe Chorarbeiıt welılterführen können. Als Vertreter der kirchen-
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musıkalıschen Erneuerung betonte wlıeder mehr dıe gottesdienstliıchen AnufT-
gaben des OrS Der Su1z1d 1sStIiers 1im November 19472 GECNdeTe diese kurze
Periode und der Chor wurde interiımıstisch und kriegsbedingt auf einem sehr
nıedrigen Nıveau weıtergeführt.

7wischen TIrümmern UN Hausbesetzern. Der Staats- und Domchor In der
Nachkriegszeit ist das ema VON 1aS Pasdzıerny. Er schaut krıtiısch auf gan-
g1ige Narratıve ZUT Eiınordnung der Aktıvıtäten und Eıinstellungen der Verantwort-
lıchen des OTrSs während der NS-Zeıt und gewınnt eın dıiıfferenz1erteres Bıld
als bısherıge Darstellungen. Während andernorts dıe Knabenchöre erblühten,
stand der S DC VOT oroßen Problemen Br befand sıch mehrfach zwıschen den
tühlen Knaben AUus (Ost und West, Probenräume In Westberlın, gottesdienstlı-
che Verpllichtungen 190088 In der Ostberliner St Marıenkırche, das Rıngen dıe
Bedeutung als Staatschor. rıstoph Rıchter beschlıeßt den Band mıt einem Auf-
Satz ber Die Ara Christian rube,nTU führte den hor auf der
vorhandenen organısatoriıschen Basıs als Abteılung der Hochschule für us1
und darstellende Kunst weiıter. USIEIC <gab 6S Miıtspracherechte der Evange-
ischen Kırche und des Staates. we1l der hor auch dort ufgaben erulen hat-

In der Arbeiıt mıt dem hor setzte TU eCcue Akzente, dıe dıe stimmlıchen
und musıkalıschen Qualitäten erheblich ste1gerten. DIies zeıgte sıch ın vielen
Konzertreıisen. Einblicke In dıe Gegenwart des S DC <1bt der heutige Leı1lter Ka1-
Uwe 1r In einem espräc mıt Peter VUehling: „Manäng ımmer wieder Vo.  -

espräc über Gegenwart und Zukunft des Staats- Un Domchores
Berlin Unterstützt Uurc vliele Fotos gewıinnt dıe Leserın 1er eiınen lebendigen
INATrUC VON der Arbeiıt mıt den Knaben und ännern des OTrS heute, der uUurc
manche interessante hıstorısche Deta1ilinformation erganzt WIrd.

Zwischen der alten Hofkapelle der Kurfürsten und dem 1843 gegründeten
Chor g1bt 6S keine Kontinultät. Das eINZIE Verbindende ıst der Dom als Ort und
dıe Aufgabe, cde ortigen Gottesdienste musıkalısch mıtzugestalten. Gerade
lıturgischen Fragen <1bt c sowohl für dıie alte Zeıit als auch für das ahrhun-
dert viele interessante Auskünfte Dem Band ist en Personenregıister beigegeben,
das sıch als csehr hılfreich erwelst. Vermisst habe ich eine Übersicht über dıe wıch-
tigen Daten des SDC, dıe besonders dıie Namen und Amtszeıten selner Dırektoren
nthält Das hätte cdıie Orlentierung in manchen lexten erleichtert. Insgesamt ble-
tet der Band e1N überaus spannendes Kapıtel Berlıner Regionalgeschichte, das
sıch lesen

Berlın, Ilsabe permann


